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Amtliche Nachrichten. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz + Regent haben, im Namen Sr. 
Maj. des Königs, Allergnädigſt geruht: 

Dem Ritiergutsbeſitzer und Kreis-Deputirten Carl von Hey- 
den auf Groß-Velow die Kammerherrn ⸗ Würde zu verleihen. 


Der bisherige Kreisrichter Mack i in Pillkallen iſt zum Rechts⸗ 
Anwalt bei dem dortigen Kreisgericht und zugleich zum Notar im 
Depart ment des Appellationsgerichts zu Inſterburg, mit Anweiſung 
ſeines Wohnſitzes in Pillkallen, ernannt worden. 


Deutſchland. 


Stettin, 15. Juni. Heute wird der Kaiſer Napoleon in 
Baden-Baden eintreffen, um den Prinz-Regenten auf deutſchem 
Boden zu begrüßen. Es iſt der in der zuvorkommendſten Form 
ausgeſprochene Wunſch des Kaiſers geweſen, dem Prinz-Regenten 
dieſen Beweis ſeiner friedlichen und freundſchaftlichen Geſinnungen 
zu geben. Preußen hat Urſache, ſchreibt die Preuß. Ztg., ſich 
dieſes Entgegenkommens zu freuen und die unverkennbare Bedeu- 
deutung deſſelben vorurtheilsfrei zu würdigen. 

Es kann ſich für Preußen nicht darum handeln, ſeiner Politik 
neue Ziele zu ſtecken; dieſe Politik iſt ſtets offen, loyal, verjöhn- 
lich, ſtets bemüht geweſen, den europäifchen Frieden und die be- 
währten Grundlagen deſſelben zu erhalten; ſie wird dieſen Cha— 
rakter bewahren. Aber die Schwierigkeit der Zeiten hat Beſorg— 
niſſe wach werden laſſen, welche Europa gern wird zurücktreten 
ſehen vor dem freundſchaftlichen Gedanlenaustauſch zweier mäch⸗ 
tiger Regenten, deren Verhalten auf die Geſchicke des Erdtheils 
immer einen gewichtigen, oft einen entſcheidenden Einfluß ausgeübt. 
Deutſchland wird es willkommen heißen, wenn der Kaiſer der 
Franzoſen in dem Prinz⸗Regenten die Ueberzeugung befeſtigt, daß 
die franzöſiſche Politik eben jo friedlich als kräftig iſt, und Frank- 
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die Bu i die Zuſammenkunft 
ſten des deutſchen Bundes. 
el Wunſch aufrichtiger Vaterlandsfreunde, daß nach ſo 
eh, welche das innere Leben der deutſchen Staaten- 
in der letzten Zeit bewegt haben, eine perſönliche Zujammen- 
21 eutſcher Souveräne das Gefühl der Eintracht kräftige und 
Die Welt wird ſich davon überzeugen, daß unter den deut- 
ſchen Staaten wohl über die eine oder andere bedeutſame Frage 
der inneren Politik verſchtedene Anſichten herrſchen können, daß 
je Divergenzen aber ſtets vor der ſtarken Gemeinſamkeit ver- 
mmen, welche die deutſchen Staaten in allen Fragen nationaler 

abbärgigleit und vaterländiſcher Größe zuſammenhält. 
Der Streit der Parteien kann nie die tief begründeten Be- 
ngen verdunkeln, welche unter allen Umſtänden Süd und Nord 

erreißbaren Banden umſchlingen. 
85 erden denn die Tage von Baden, wir dürfen es hoffen, 
en auf eine gedeihliche und geſicherte Zukunft Europa’s 
und zugleich eine der weſentlichſten Stützen dieſer Zukunft 
igen, die Eintracht Deutſchlands. 


Berlin, 14. Junl. Wie dem „N. C.“ vom Main ge⸗ 
kleben wird, werden auch der Großherzog von Heſſen und 
erzog von Naſſau der Fürſten⸗Zuſammenkunft in Baden- 
den beiwohnen. Der Herzog von Naſſau wollte am 12. d. in 
Hrankfurt eintreffen und fi) von dort direkt nach Baden-Baden be- 
EEE der König von Sachſen wird, wie das „Dresd. 
J.“ . in Folge einer Einladung des Prinz - -Regenten heute 
bi ich Baden-Baden abreiſen. Der Herzog von Coburg 
er König von Hannover werden morgen ebenfalls dort 


In 11 ſchleswig-holſtein'ſchen Angelegenheit hat in Berlin, 
hören, weder England noch eine andere Macht Erklärun⸗ 
egeben, weßhalb auch keine Zurückweiſung einer Einmiſchung 
je deutſche Angelegenheit erfolgen konnte. Die Frage, welche 
00 vorliegt, bezieht ſich nur auf die Verhandlungen der 
wig⸗holſtein' ſchen Sache in dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe. 
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auch die preußiſche Antwort nicht länger verborgen bliebe, 
N er derſelben wird den däniſchen Staatsmännern in Erinnerung 
at, daß ihnen als konſtitutionellen Miniſtern begreiflich ſein 
te, wie die preußiſche Regterung nicht berechtigt ſei, die freie 
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Freitag den 15. Juni. 


Diskuſſion im Landtage irgendwie zu beſchränken, oder überhaupt 
auf die Redner einen Einfluß auszuüben. Die Reden im däniſchen 
Volksthing gegen Deutſchland und Preußen lieferten dafür den 
beſten Beweie. Angedeutet iſt in der Depeſche, daß die Zuſtände 
in Schleswig allerdings eine ernſte und begründete Aufmerkſamkett 
in Deutſchland erregen müßten. Das Sendſchreiben in Nr. 5. 
der „Wochenſchrift des Nationalvereins“ an den preußiſchen Mi- 
niſter des Auswärtigen, worin von demſelben die ſchleunige „Wie- 
derherſtellung des alten Nordalbingiens, und ſei es auch mit Ge- 
fahr eines großen Krieges,“ verlangt wird, überſieht indeſſen dabei, 
daß die ſchleswig⸗holſteiniſche Sache keine preußiſche, ſondern eine 
deutſche iſt, und ſtellt ſich darin auf den Standpunkt der öſtreichi⸗ 
ſchen Politik, welche in dem Schutz der Rechte Schleswig -Holſteins 
ſtets nur in preußiſches Intereſſe erblickte und daher auch eifrig 
die Unterzeichnung des Londoner Protokolls als Mittel, um Preu- 
ßen zu ſchwächen, betrieb. Dem däniſchen Gouvernement iſt übri- 
gens von mehreren Großmächten als Antwort auf die mitgetheilte 
Depeſche der Rath ertheilt worden, ſich nicht in die innern Vor- 
gänge Preußens zu miſchen, denn die prenßiſche Depeſche, welche 
gleichfalls zur Kenntniß der europäiſchen Kabinete gebracht wurde, 
mußte die Ueberzeugung verſchaffen, daß die Debatten des preußi⸗ 
Landtages der Kontrolle einer auswärtigen Macht eben ſo wenig 
unterliegen könnten, als die Verhandlungen des engliſchen Parla- 
ments. 

Aus Schleswig, 10. Juni. Die wider den Buchhänd⸗ 
ler Dr. Heiberg in Schleswig eingeleitete Unterſuchung iſt in ein 
neues Stadium getreten. Das Appellationsgericht hatte ſchon frü- 
her die polizeilich verfügte Schließung der Buchhandlung des Ge- 
nannten aufgehoben: dennoch iſt die Wiedereröffnung ſeitens der 
Polizei bis jetzt nicht geſchehen. Auch eine zweite Entſcheidung 
deſſelben Gerichtshofes iſt ignorirt worden; ja der Polizeimeiſter 
Jörgenſen hat ſich ſogar am 29. Mai, von zwei e 
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Vorſtellung, betreffend die polizeiliche Nachſuchung ſeines 
zimmers am 20. Mai, hat das Criminalgericht in der Stadt 
Schleswig (der Magistrat) am folgenden Tage dem „Inkulpaten“ 
eröffnet, daß es bei dem von dem genannten Gericht am 29. Febr. 
8383 gefaßten Beſchluſſe, die Durchſuchung ſeiner Privatpapiere 
betreffend, ſein Bewenden behalten müſſe. Es ſteht jetzt zu er- 
warten, ob das Appellationsgericht in Flensburg Schritte thun 
werde, damit ſeine Entſcheidungen von der Polizei beachtet und 
ausgeführt werden. Die ganze Angelegenheit aber gewinnt, wie 
ein hieſiges Tagesblatt ſich ausdrückt, „durch den zu Tage liegen- 
den Conflikt zwiſchen Rechtspflege und Polizei Willkür den Charak- 
ter eine cause célèbre des Schleswig'ſchen Rechtsverfahrens neue- 
ſter Zeit“ und verdient deshalb auch in weiteren Kreiſen bekannt 
zu werden. Ueberdies muß dieſe fortgeſetzte Schließung eines kauf- 
männiſchen Geſchäftes die Vermögensverhältniſſe des Betroffenen 
tief erſchüttern, wenn nicht ruiniren. — Auch die Unterſuchungen 
in der Adreßangelegenheit ſind nach längerer Unterbrechung wieder 
aufgenommen worden. Der Kaufmann Verſeck in Schleswig, der 
ſich als Verfaſſer der aus der Stadt Schleswig an die Stände 
gerichteten Adreſſe genannt hat, iſt verhaftet und zu einer Ord- 
nungsſtrafe von 3 Tagen Gefaͤngniß bei Waſſer und Brod ver- 
urtheilt worden, wird aber gegen dieſes Urtheil remonſtriren. Ein 
Verhör von 24 Petenten ſteht noch bevor und ſoll in nächſter 
Woche ſtattfinden. 

Kaſſel, 13. Juni. Die heutige „Kaſſ. Ztg.“ enthält wieder 
einen offizioſen Artikal über die Verfaſſungsfrage. Sie hebt zu- 
nächſt die Vorzüge des gleichzeitig mit der Verfaſſungs-Urkunde vom 
30. Mai d. J. publizirten neuen Wahlgeſetzes kurz hervor, indem 
ſie bemerkt, daß ſich daſſelbe im Verhältniß zu dem vom 13. April 
1852 vornehmlich durch zwei weſentliche Verbeſſerungen, welche die 
Zuſammenſetzung der zweiten Kammer und zwar die Wahlen der 
Städte betreffen, auszeichnen: „Sie beſtehen darin, daß, während 
die eine Hälfte der Wähler aus der erweiterten Kategorie der ſtäd- 
tiſchen Magiſtraturen gebildet wird, die andere Hälfte alle diejeni⸗ 
gen Ortsbürger umfaßt, welche in Bezug auf Grund-, Gewerbe 
oder Klaſſen-Steuer die Höchſtbeſteuerten find, und dann, daß die 
Körperſchaft der Wähler den Abgeordneten durch indirekte Wahl 
beftimmt. Jene Modiſication iſt geeignet, der Kammer eine größere 
Intelligenz zuzuführen, welche bei der bisherigen Zuſammenſetzung 
allerdings vermißt werden konnte. Auch iſt bezüglich der indirekten 
Wahlart die Rückkehr zur 5 von 1831 gewiß ein Vorzug. . 

Nachdem dann die Oppofition, die ſich im Lande bereits durch 
Rechtsverwahrungen für die Verfaſſung von 1831 zu regen be- 
ginnt, gewarnt wird, ihre Hoffnung auf Preußen zu ſetzen, wird 
nach der von dem „Staats⸗Anzeiger für Würtemberg“ angeſchlagenen 
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1860. 


und von der „Allg. Ztg.“ und anderen Organen befolgten Taktik 
auf eine angeblich eingetretene Wendung in der Politik der preu- 
ßiſchen Regierung, die nicht mit der „der Leitartikel der Preußiſchen 
Zeitung“ zu identiſiren ſei, hingewieſen und in dieſer Beziehung 
geſagt: 

„Preußen wird — und dafür liegen ſchon Anzeichen vor — 
jetzt, wo bei Leitung der deutſchen Politik die Rückſicht auf die ſchon 
in der Thronrede beim Schluſſe des Landtags jo ſehr betonte Eini- 
gung der deutſchen Regierungen und Stämme in den Vordergrund 
tritt, von ſeinen Bundesgenoſſen, bei allen Anſprüchen auf deren 
föderatives Entgegenkommen, gegenüber den Konſequenzen des Ma- 
joritätsbeſchluſſes das Unmögliche nicht verlangen. Jedenfalls iſt 
unſchwer zu erkennen, daß die kurheſſiſche Regierung ſich in ihrem 
Gange durch Kundgebungen und Beſtrebungen nicht beirren laſſen 
kann, welche die von ihr gewonnene Baſis einfach verneinen. Man 
wird ihr auch nicht zum Vorwurf machen können, daß ſie nach dem 
poſitiven Bundesrechte, und nicht nach den Grundſätzen des con- 
trat social gehandelt hat, deren Richtigkeit, im Grunde genommen, 
bei den Klagen über begangenes Unrecht die ſtillſchweigende, aber 
unerwieſene Vorausſetzung bild t; während man den Nachweis un- 
terläßt, daß und welche Rechte dem Lande geſchmälert worden ſeien. 
Man ſpricht von mangelhafter Vertretung, ohne zu bedenken, daß 
die beſte Vertretung ein noch ungelöſtes Problem iſt. 


1849 glaubte man ſeiner Löſung durch das Wahlgeſetz vom 5. April 


einen Schritt näher gerückt zu ſein; aber welche Majorität hat es 


gebracht? Und ſind etwa Verbeſſerungen bei dem gegenwärtigen 


Syſteme auf geordnetem Wege ausgeſchloſſen?“ 


Die offiziöſe Auslaſſung ſchließt dann mit der Verſicherung: 
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v. Beust ennen. 
die „N. Frankf. 3. 1 und 
„Die Herren Diplomaten irren ſich, wenn fie glau- 
ben, daß es von ihnen abhängt, ob ihre Länder franzöſiſch oder 
deutſch fein jollen; ja, wir halten es ſogar für denkbar, daß der 
Miniſterkopf, der einen neuen Rheinbund aushecken würde, nicht 
einmal ſo lange, bis die erſten franzoſiſchen Hülfstruppen ins 
Land rückten, auf ſeinen Schultern ER figen bliebe.” Hierauf 
antwortet nun das heutige „Dresdn. J.“ ſogar mit einem An- 
fluge von Humor: „Die „Neue Frankf. Ztg.“ und verwandte 
Blätter, welche aus derſelben Quelle ſchöpfen, dürfen irren, wenn 
fie vorausſetzen, daß die Miniſter der deutſchen Mittelſtaaten jo 
leicht den Kopf verlieren werden und es iſt wahrſcheinlich, daß 
die kommende Zeit mehr verlängerte Naſen als verkürzte Köpfe in 
ihrem Gefolge haben wird. Beiläuſig iſt zu erwähnen, daß der 
genannte Staatsminiſter die citivte oder eine ähnliche Ar erung 
weder gegen einen ruſſiſchen Diplomaten, noch gegen ſonſt emand 
gethan hat.“ 

Baden, 12. Juni. Se. K. H. der Großherzog von 
Sachſen⸗Weimar iſt heute Vormittag hier eingetroffen und im 


groß herzoglichen Schloſſe abgeſtiegen, wo höchſtderſelbe einige Tage 


zum Beſuch bel JJ. KK. HH. dem Großherzog und der Groß⸗ 
herzogin verweilen wird. Heute Nachmittag find JJ. MM. der 
König und die Königin von Balern hier angekommen und von 
JJ. KK. HH. dem Großherzog, der Großherzogin und der Prin- 
zeſſin von Preußen im Bahnhof empfangen worden. Die König⸗ 
lichen Herrſchaften haben ihr Abſteigequartier im Hotel zum Eng- 
liſchen Hof genommen, und es wird dem Vernehmen nach J. M. 
die Königin ſich einen Tag hier aufhalten, während Se. M. der 
König vierzehn Tage bis Mf; Wochen zum 3 ‚Drünnen- 
kur hier bleiben wird. 8 f 
Oeſtreich. 

Wien, 13. Juni. Die heutige „Preſſe“ eh ſich in 
ſehr ausführlichen Erörterungen über die Wichtigkeit des bevor- 
ſtehenden Zuſammentreffens des Prinz-Regenten mit dem Kaiſer 
der Franzoſen. Wir entnehmen dem 3 Artikel folgende 
Stellen: 

„Der Kaiſer der Franzoſen hat wiederholt" die Gelegenheit 
zu einer perſönlichen Zuſammenkunſt mit dem Prinz-Regenten von 
Preußen geſucht. Zweimal erwleſen die Umſtände fi nicht 
günftig; diesmal konnte es nicht fehlen, wenn Preußens Regent 
nichi gegen die unter Monarchen übliche Courtoiſie verſtoßen 
wollte. Der Prinz-Negent von Preußen konnte das ihm gemachte 
Anerbieten eines Beſuches des Kaijers der Franzoſen nicht zurück 
weiſen, und er, der vor kurzem bei Schließung des preußiſchen 


Im Jahre 


„ 


i 


Zeitung 


Landtags ſo patriotiſche und demonſtratioe Worte geſprochen, lief 
keine Gefahr, einen Fehltritt zu begehen, wenn er den beinahe 
aufgedrängten Beſuch auch annahm. Was aber bezweckt der 


Kaiſer der Franzoſen mit ſeinem Beſuche in Baden-Baden und 
welcher Art können die politiſchen Konſequenzen dieſer Begegnun- | 


gen ſein? Ein Blick auf die Lage Preußens und Deutſchlands 
iſt nothwendig, um dieſe Frage nur einigermaßen zu beantworten. 


Noch nie hat ſich Deutſchland dem Nachbar jenſeits des Rheines 


gegenüber in einer ſo außerordentlichen Lage befunden. Durch 
die Verluſte Oeſterreichs in Italien und durch die Einverleibung 
Savoyens glaubt Deutſchland ſich inſtinktmäßig in ſeiner Sicher- 
heit, in der Integrität ſeines Gebietes bedroht. Die bisherige 
Baſis des europäiſchen Rechtszuſtandes iſt vernichtet, ohne durch 
eine genaue Grundlage erſetzt zu ſein. Die Politik der natür⸗ 
lichen Grenzen iſt glanzvoll in Scene geſeßt und harrt nur mehr 
der Abſpielung ihrer einzelnen Akte. Der Kriegsgeiſt Frankreichs 


iſt neu erwacht, der nationale Drang nach Wiederherſtellung der 
Grenzen von 1814 vielleicht bereits zu ſtark, als daß ihn der 


ſtaatskluge Kaiſer auf die Dauer zurückzuhalten vermochte. Na- 
poleon III. ſelbſt ſcheut vielleicht heute noch zurück vor dem 


Gedanken der Wiedergewinnung der alten Grenzen; die Friedens- 


Betheurungen des „Moniteur“ ſind vielleicht aufrichtig gemeint, 
aber weiß er, wohin ihn die Woge trägt, der er ſich anvertraut, 
und wird er, der das Geheimniß ſeiner Macht im Errathen der 
dunklen Maſſeninſtinkte ſucht, widerſtehen können, wenn der Macht- 
ſpruch des Volksgeiſtes ihm die Vollſtreckung der Miſſion befiehlt, 
deren Erfüllung die Wiederherſtellung des Kaiſerreichs in den Augen 
Frankreichs allein zu rechtfertigen ſcheint? Nicht bloß für manchen 
deutſchen Fürſten, auch für Napoleon III. iſt die Stimmung 
Deutſchlands, ſein Argwohn und ſeine Erregtheit gegen Frankreich 
ein Gegenſtand der Beunrubigung und ernſteſter Verlegenheit. 
Die mächtige Agitation diesſeits des Rheins kann Napoleon III. 
nicht gleichgiltig ſein, denn ſie iſt ein Beweis des Mißtrauens 
und der Drohung, und kann von Frankreich auf die Dauer nicht 
ſtillſchweigend hingenommen werden. Noch glaubt der Kaiſer viel- 
leicht, den Sturm beſchwören zu können, noch hält er vielleicht 
die Dinge für nicht reif genug zu einem Konflikte. Indem er 
nach Baden-Baden eilt, um dem Prinz⸗Regenten von Preußen 


einen Beſuch abzuſtatten, glaubt er dem Kriegsgeſchrei einen 


Dämpfer aufzuſetzen und ſowohl Frankreich als Deutſchland zu 
beſänftigen. 


Für den Kaiſer der Franzoſen iſt auch die innere Einigung, 


welche ſich gegenwärtig in Deutſchland dem Auslande gegenüber 


vollzieht, kein Geheimniß. Die Spaltung Deutſchlands durch Ent⸗ 
zweiung ſeiner Großmächte, die Nährung des großen Zwieſpalts, 
die Stärkung des Partikularismus in den deutſchen Mittel- und 
Kleinſtaaten iſt eines der Dogmen der franzöſiſchen National-Po- 
litik, zu welchem ſich alle Parteien von den Republikanern bis zu 
den Legitimiſten bekennen. Wenn Deutſchland ſich zerfleiſchte, rieb 
Frankreich ſich ſtets die Hände. Die tieſſte Zerrüttung und plat- 
teſte Erniedrigung Deutſchlands war ſtets die Zeit des Glanzes und 
der Herrlichkeit für Frankreich. Die ſichtbare Annäherung zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich angeſichts der äußern Gefahr, die Bemü- 
hungen der Mittelſtaaten, namentlich Baerns und Würtembergs, 
den öſterreichiſchen Standpunkt in den großen deutſchen 
Fragen mit dem preußiſchen zu verſöhnen, welche in der Verſamm- 
lung deutſcher Fürſten in Baden-Baden einen Ausdruck erhalten 
werden: dieſes alles konnte in den Tuilerien ſeinen Eindruck nicht 
verfehlen. Indem nun der Kaiſer nach Baden-Baden geht und den 
Prinz-Regenten beſucht, glaubt er in den Augen des argwöhniſch 
lauernden eigenen Landes der demonſtrativen Zuſammenkunft deut- 
ſcher Fürſten die verletzende Spitze abzubrechen, wenn es ihm ſchon 
nicht gelingen ſollte, Preußen gegenüber andere Erfolge zu erreichen. 
Die Werbungen der franzöſiſch⸗ruſſiſchen Politik um Preußen ſind 
in Deutſchland kein Geheimniß. Man kennt die Arrondirungs-An- 
erbietungen, welche das Tuilerien-Cabinet in Berlin gemacht hat, 
und man weiß auch, daß der Prinz-Regent neulich Berlin plötzlich 
nur verließ, um eine Begegnung mit dem Herzog Georg von Med- 
lenburg und deſſen Schwiegermutter, der Großfürſtin Helene, zu 
vermeiden, welche Anträge behufs einer näheren Verbindung zwiſchen 
Preußen und Rußland machen ſollten. Es iſt auch kein Geheim- 
niß, daß die in dieſer Beziehung von Rußland in Berlin ange— 
knüpften Unterhandlungen völlig gescheitert find, wie das bloße Ge- 
rücht von dieſen Umtrieben den entſchtedenen Erklärungen des Prinz- 
Regenten bezüglich „der Rechte Anderer“ eine ſehr charakteriſtiſche 
Bedeutung verleiht. Nachdem alle Mittel, Preußen in das czariſch- 
napoleoniſche Bündniß hineinzuzieben, fehlgeſchlagen, — nachdem 
nichts im Stande war, die Annäherung zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich und den übrigen Bundesſtaaten zu hindern, ſoll viel- 
leicht die Zuſammenkunft in Baden-Baden zu einem letzten Ver 
hetzungsverſuche benutzt werden. Ganz Deutſchland, ganz Europa 
ſieht in dieſen Tagen mit geſpannter Aufmerkſamkeit nach dem glän- 
zenden Curort am Oelbach, wo eine Zuſammenkunſt ftattfinden 
wird, von welcher der Geſchichtsſchreiber Preußens und Deutſchlands 
den Anfang ernſter Ereigniſſe und einen Wendepunkt der Geſchicke 
Deutſchlands zu datiren haben wird. 


Fraukreich. 

Paris, 12. Juni. Die Nachrichten aus Palermo verur- 
ſachen hier ein gewiſſes Mißbehagen. Die Beſetzung des Forts 
von Caſtellamare durch die Engländer, welche bisher geläugnet 
wurde, ſoll ſich nun doch beſtätigen; wenigſtens theilte man ſich 
heute in diplomatiſchen Kreiſen Abſchrift einer Depeſche des Ad- 
mirals Mundy mit, welche die Beſetzung anzeigt. Eigenthümlicher⸗ 
weiſe haben die engliſchen Blätter über dieſen Punkt bisher völli- 
ges Schweigen beobachtet. Man hat heute auch erfahren, daß 
der König von Neapel ſeinem Lande eine der franzöſiſchen nach- 
gebildete Verfaſſung gewähren wolle. Man betrachtet dies als 
ein Symplom beſſerer Beziehungen zum hieſigen Hofe. Ob dieſe 
halbe Konzeſſion, die obenein ſehr ſpät kommt, genügen werde, 
das Feſtland vor dem Geſchicke der Inſel zu bewahren, iſt ſehr 


fraglich. 
f Dänemark. 
Kopenhagen, 11. Juni. Se. Majeſtät König Karl XV. 
von Norwegen und Schweden betrat geſtern Vormittag um 101% 
Uhr im Hafen zu Helſingör das däniſche Land und wurde daſelbſt 


durch die Prinzen Ferdinand und Chriſtian zu Dänemark empfan- 
gen. Eine zahlreiche Menge begrüßte jubelnd den König, deſſen 
nachbarlicher Beſuch natürlich nicht verfehlt, in den Augen des 
däniſchen Volkes eine große politiſche Bedeutung zu haben. Hel- 
fingör war mit Ehrenpforten, Guirlanden und Fahnen feſtlich und 
freundlich geſchmückt. Der König von Dänemark empfing ſeinen 
hohen Gaſt in Kronborg. Das Dejeuner war im Seebade Ma— 
rienlyſt ſervirt. Darauf fand im Schloſſe Cour und ſpäter Gala- 
Diner ſtatt. Die Abreiſe war auf 10 Uhr Abends feſtgeſetzt. 
Vor einigen Tagen regalirte „Avertiſſements Tidende“ 
Leſer mit einer Charakteriſtik der deutſchen Zeitungspreſſe. Sie 
können denken, daß der Artikel nicht darauf berechnet war, Liebe 
für Deutſchland zu erwecken. Unter Anderm wird die deutſche Preſſe 
in Bezug auf Frankreich und Napoleon mit dem Hunde, der den 
Mond anbellt, verglichen; Deutſchland fahre fort, jenen großen 
Mann herauszufordern, während man deutlich ſehen könne, wie es 
vor Furcht zittere. Deutſchland führe ſtets das Wort „Freiheit“ 
im Munde und würde doch bekanntlich durch ſeine Fürſten und 
Prieſter geknechtet, wie kein andres Land. Die „deutſche Einigkeit“, 
von der die Zeitungen bis zum Ekel ſchrieben, ſei ein Spott im 
Auslande; denn wenn auch die Völker ſie anſtrebteu, würden die 
Fürſten ſie verhindern. So das däniſche Blatt. Dabei träumt 
man hier von einem großen, politiſch vereinten ſkandinaviſchen 
Reich, von nordiſcher Einigkeit, die mindeſtens ebenſo problematiſch 
wie die deutſche iſt. Schon das unter einem Herrſcher vereinigte 
Reich Schweden und Norwegen iſt weit entfernt, durch Sympathien 
verbunden zu ſein. Der Norweger liebt den Schweden durchaus 
nicht, und zwiſchen dem Dänen und dem Schweden herrſcht keine 


ihre 


beſondere Vorliebe, kurz — eine gegenſeitige Eiferſucht, ja Anti- | 


pathie zwiſchen den Völkern wird eine ſkandinaviſche Einigkeit nicht 
aufkommen laſſen. 


Provinzielles. 
Stettin, den 15. Juni. 

Vor zwei Tagen iſt erſt, wie wir berichtet, ein Gefangen⸗ 
wärter verurtheilt worden, durch Fahrläſſigkeit die Entweichung des 
berüchtigten Maurer Fiebelkorn begünſtigt zu haben, und heute 
ſchon haben wir wieder zu melden, daß der berüchtigte Verbrecher 
abermals und zwar diesmal aus dem Zellengefängniſſe entwichen 
iſt. Ueber die näheren Umſtände der Entweichung ſchwebt noch 
manches Dunkel: ob er durch Anwendung von Inſtrumenten die 
Thür ſeiner Zelle, die Korridorthüre zc. zu öffnen gewußt, oder 
ob er während der Nacht gar nicht in ſeiner Zelle geweſen, wird 
die ſpätere Unterſuchung erſt ergeben. Es ſteht nur ſo viel feſt, 
daß Fiebelkorn vom oberen Boden des Gebäudes ſich an einer 
dort vorgefundenen Zeugleine auf den Hof herabgelaſſen, dann 
einen an der Mauer zwiſchen dem Zellen- und dem Strafgefängniß fte- 
henden Stapel Holz hinaufgeſtiegen, die Mauer entlang gegangen, 
dann gegen die Umfaſſungsmauer eine Klobe Holz geſetzt, auf dieſe 
geſtiegen und dadurch es möglich gemacht hat, die Umfaſſungs- 
mauer zu überſteigen. Die Flucht, die mit großer Ueberlegung 

ternommen, muß mit vieler Ruhe ausgeführt ſein, und wäre 
iß nicht möglich geweſen, wenn der Wachtpoſten auf dem Hofe 


des Gefängniſſes poſtirt wäre, anſtatt wie ein Ehrenpoſten auf 


der Straße zu paradiren. Die nächſten Tage werden über das 
Wirken Fiebelkorns wohl ſchon Aufſchluß geben, da er unſere Um- 
gegend mit Einbrüchen ſtets heimzuſuchen pflegt. Wer auf ſo ſinn⸗ 
reiche Weiſe aus dem ſtärkſten-Gefängniſſe auszubrechen weiß, für 
den wird es bei Einbrüchen kein Hinderniß geben. Seine Wie- 
derergreifung, die letzthin nur einem Zufall zu verdanken war, 
dürfte diesmal ſchwierig ſein. 

* Aus ſicherer Quelle erfährt die O-Z., daß Herr Picht 
die auf ihn gefallene Wahl zum Verwaltungsrath der National- 
Verſicherungs-Geſellſchaft definitiv abgelehnt hat. 

* Heute Morgen fiel in der Nähe der Baumbrücke ein 
Böttcherlehrling, der etwas in die Oder ſchütten wollte, dabei in 
die Oder und ertrank. 

* Das Königlich däniſche Poſtdampfſchiff „Geiſer“ traf 
heute Vormittag 10% Uhr mit 22 Paſſagieren von Kopenhagen 
hier ein. 

a Auch die „Preuß. Zeitung“ meldet, daß der techniſche 
Direktor des Victoria-Theaters, Herr Julius Hein, früher Direk- 
tor des Stadt-Theaters in Stettin, heute durch den Königlichen 
Spezial⸗Kommiſſarius, Herrn Brand-⸗Direktor Scabell, in jein 
Amt eingeführt worden iſt. 

* Das Geſetz, betreffend die Abänderung mehrerer auf das 
Poſtweſen ſich beziehenden Vorſchriften, wobei die Aufhebung 
des Poſtzwanges für Packete, hat am 21. Mai d. I., das Geſetz, 
betreffend die Aufhebung verſchiedener Beſtimmungen über den 
Verkehr mit Staats- und anderen Papieren, ſowie über 
die Eröffnung von Aktienzeichnungen für Eiſenbahn-Unternehmun⸗ 
gen am 1. Juni d. J. und das Geſetz wegen anderweitiger Ein⸗ 
richtung des Amts- und Zeitungs⸗Kautionsweſens am 
21. Mai d. J. in Kraft. Alle drei Geſetze werden im heutigen 
„St. A.“ veröffentlicht. 

* Die Ausſichten für das Königsberger Sängerfeſt find kläg⸗ 
lich. Die Betheiligung von Seiten der größeren Provinzlalſtädte, 
wie Tilſit, Danzig, Elbing und Thorn, wird jedenfalls eine ſehr 
geringe ſein. 

* Greifswald, 12. Juni. Die Einführung der kirch- 
lichen Gemeindeverfaſſung iſt überall im vollen Gange. Die Kon- 
fejfionellen find dankbar und erfreut, daß ſie durch keine princi- 
piellen Bedenken genöthigt werden, dieſer hochwichtigen Angelegen- 
heit feindlich entgegenzutreten, daß namentlich die Verſicherung 
zur Wahrung des geſchichtlichen Bekenntnißſtandes der Geneinden 
aufs Neue gegeben iſt. Die Unioniſten haben mit noch freudige⸗ 
rer Entſchiedenheit zugegriffen. Manchem mag die Hoffnung, 
durch die neue Gemeinde-Verfaſſung das geſchichtlich und rechtlich 
hierorts feſt begründete lutheriſche Bekenntniß mehr und mehr zu 
abſorbiren, noch größere Regſamkeit verleihen. Da nun aber 
beide Parteien der ganzen Angelegenheit eine bereitwillige Förde⸗ 
rung entgegenbringen, ſo darf es wohl als bedauerlich erſcheinen, 
daß die Superintendenten-Inſtrultion der recht eifrigen Dienftbe- 
fliſſenheit ein voll gerüttelt und geſchüttelt Naß von Anerkennung 
in Ausſicht ſtellt. 


Es zeigt ſich an manchen Orten eine Eile und ı\ 
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Pr. Nat.-V.-A.| 4 99 B Kreis-Oblig. . 5 * 
Pr. See-Ass.- Greifenhagen 
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Befliſſenheit in der Betreibung dieſer Sache, die der ſauſenden 
Haſt eines Schnellzuges nicht unähnlich iſt. Wäre vielleicht die ſo 
reichlich verheißene Anerkennung die Lokomotive für dieſen Schnell 
zug? Um der Sache willen wäre es zu beklagen. (R. P. 3.) 

.... ̃ ̃ 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, 14. Juni. (W. T. B.) Das heutige „Dresde⸗ 
ner Journal“ meldet, daß der König von Sachſen in Folge einer 
Einladung des Prinz-Regenten beute Abend nach Baden⸗Baden 
abreiſen werde. Der Oberſtallmeiſter General Engel wird den 
König begleiten. 

2 
Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 15. Juni. Witterung: leicht bewölkt. Temperatur: 
+ 20% Wind: N. W 

Weizen feſt, loco pr. Sspfd. 8082 Rt. Juni⸗Juli gelber inld- 
incl. 83 Rt. bez. u. Gd., Juli⸗Auguſt do. 83 Rt. bez, September⸗ 
Oktober do. 81 Rt. bez. 

Roggen etwas feſter loco pr. 77yfd. vorpomm. 80 pfd. 2 gib. 
ſchwimmend 45 ½ Rt. bez., 77 pfd. 46 ½ Rt. bez. 

Juni 45½ Rt. bez., Juni Juli 45½ Rt. bez. u. Gd., Juli-Auguſt 
45 bez. u. Br. 

Gerſte, loko pomm. 38 ½ bez 

Hafer, loko pr. 50pfd. 28.28% Rt. bez 

Rüböl ohne Handel, loko Juni 11%, Rt. Br., Juni-Juli 1173 
Br., 11% Gd., Sept.⸗Oktober 12 Br. u. Gd. 

Leinöl loko inkl. Faß 10%, Br. 

Spiritus flau, loko ohne Faß 18% —½ Rt. bez., Juni - Juli 
18 ½ Mt. bez. u. Br., Juli-Auguſt do., Auguft-September 18½ Od. 
. 18%, Rt. bez. u. Br., Oktober November 17% 

57 51 bez. 


Pojen, 14. Juni. Roggen bei matter 3 we 
i 43 Br., 
Br., pr. Auguſt 44% Mt. bez. u. 


Hamburg, 14. Juni, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Ge⸗ 
treidemarkt. Weizen lolo und Loco. Lieferung war es feſt gehalten, 
ab Auswärts vor der Börſe ſehr bedeutende Umſätze; ab Neustadt 
132 bis 133 Pfd. Juni⸗Juli 140—142, ab Fehmern 133 Pfd. Fine 
Juli-Auguſt 141—143—145 bezahlt. Roggen loko ftille, ab Königs’ 
berg 77—78—79 bezahlt. Oel pr. Juni 25 ½, pr. Oktober 26 
Kaffee unveändert, 2500 Sad Santos- 6%; —6%. Zink ſtille. 

55 W 14. Juni. Wegen der Annexionsfeier war heute keine 
örſe. 

Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 1 

Berlin, 15. Juni. Stagtsſchuldſcheine 81½ bez. Staats 

Anleihe 4½ pCt. 99% bez. Berlin-Stettiner 101%, bez. Stargard“ 

Poſener 80%, bez. Oeſtr. Nat.⸗Anl. 60% bez. Pomm. Pfbr. 3½ Ct. 


87 bez. Oberſchleſ. Eiſenbahn 123 Br. Wien 2 Mon. 76½ bezabll-⸗ 


Hamburg 2 Mon. — bez. London 3 Mon. — bez. 
Roggen pr. Juni 48 ½ bez., pr. Juli⸗Juli 48 bez., 

Juli⸗Auguſt 48% bez., 48", Gd., September⸗Oktober 49 ½, 
Rü d 01 loco 1134 Br., pr. Juni⸗Jult 112, Br., % Gd., . 

Septbr.-⸗Oktober 12½ bez., ½ b 1 


eh 
Spiritus loco pr. 8000 pCt. 18 ½ bez., J i 181 
bez., Juli⸗Auguſt 18%, % bez., Auguft-Septbr, 167, 155 be - 7 


Wollmarkt. a er 
Görlitz, 13. Juni. Während der Dauer des han 


48%, Br., 
40 be 


Wollmarktes vom 8. bis 11. d. Mts. wurden auf der Rathswaa 
250 Ctr. gute Mittelwollen aus den benachbarten Dominien 9 
wogen, die zu duichſchnittlich 12—15 Thlr., in einzelnen Fällen a 
16 Thlr. höheren Preiſen als auf vorjährigem Wollmarkt an hieſi 
Fabrikanten Käufer fanden. Das voriges Jahr zum Verkauf 
langte Quantum iſt dieſes Jahr auſehnlich überſtiegen. 


Stettiner Börse vom 15. Juni 1860. 


Das am Sonnabend, den 16, Juni ftattfindende 


Concert im Victoria-Garten 


beginnt nicht, wie irrthümlicher Weile bekannt ger 
macht worden iſt, um 4 Un, jondern um 


5 Uhr Nachmittags 


* 
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